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Vorwort

So kann man sich täuschen: Als der Westend Verlag und ich im 
Frühjahr 2015 zum ersten Mal über eine Fortsetzung meines Bu-
ches Mutter Blamage sprachen, schien die Welt für Angela Merkel 
noch in Ordnung zu sein. Die weltweiten Fluchtbewegungen fan-
den anderswo statt, die AfD war dabei, sich zu spalten, und 
Deutschland lebte still und satt vor sich hin, als gingen die Krisen 
der Welt uns nichts an. Ich nahm mir vor, den 2013 erschienenen 
Titel für das Wahljahr 2017 zu aktualisieren, mehr nicht. Und bei 
der wichtigsten These würde es ohnehin bleiben: Angela Merkel 
ist eine Meisterin der Täuschung. Während sie sich als »Kanzlerin 
für alle« inszeniert, betreibt sie in Wahrheit eine einseitig neoli-
berale, an ökonomischen Interessen orientierte Politik.

Nicht einmal zwei Jahre später war klar: Es wird ein nahezu 
komplett neues Buch. Nicht, dass sich an der Kernaussage etwas 
geändert hätte: Die politisch-ideologische Ausrichtung der Kanz-
lerin und die Camouflage, mit der diese Politik verschleiert wird, 
sind geblieben. Aber Angela Merkel sitzt nicht mehr annähernd 
so fest im Sattel wie im Wahlkampf 2013. Seit Deutschland sich 
im zweiten Halbjahr 2015 bequemt hat, die seit Jahren stattfin-
dende Katastrophe der weltweiten Fluchtbewegungen zur Kennt-
nis zu nehmen, weil ein immer noch kleiner Teil der Flüchtenden 
unser Land erreichte, ist es mit der Ruhe vorbei. Auch für die 
Bundeskanzlerin. Und seit Deutschland zum Ziel des Terroris-
mus geworden ist, gilt das erst recht.

Darum geht es vor allem in den ausführlichen Kapiteln zum 
Neorassismus der neuen Rechten, zum Flüchtlingsthema und zur 
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»inneren Sicherheit«. Allerdings schließe ich mich ausdrücklich 
nicht der im Politik- und Medienbetrieb so gern gepflegten Sicht-
weise an, wonach das große Lager der Demokraten, angeführt 
von der umsichtigen CDU- und Regierungschefin, der Bedrohung 
von rechts durch eine ökonomisch und sozial einigermaßen aus-
gewogene Politik der Mitte entgegentritt. Nein, im Gegenteil: 
Diese Kanzlerin betreibt an den entscheidenden Stellen eine 
wirtschaftsliberale, soziale Brüche noch verstärkende Politik, 
Mindestlohn hin oder her. Und ich füge hinzu: Es ist diese Politik, 
die das Erstarken der extremen Rechten noch befördert, statt es 
zu verhindern.

Genau das, so meine Sorge, geht allerdings in den hysterischen 
Debatten so gut wie unter, bei denen die Zuwanderung und der 
Terror in geradezu skandalöser Weise miteinander vermischt zu 
werden pflegen. Während Deutschland – unter Federführung 
von Angela Merkel – die Grenzen für Flüchtlinge wieder dicht-
macht und ein fragwürdiges »Sicherheitsgesetz« nach dem ande-
ren beschließt, setzt die Kanzlerin die Politik der Ungerechtigkeit 
und der Umverteilung nach oben fast ungehindert fort. Und der 
demokratische Teil der Gesellschaft überlässt die Parole »Merkel 
muss weg« denjenigen, die keineswegs gegen diese Ungerechtig-
keit kämpfen, sondern für die Wut und die Angst vieler Menschen 
ausgerechnet diejenigen verantwortlich machen, die nichts dafür 
können: die Geflüchteten.

Mit diesem Buch will ich ein Angebot machen, die Dinge an-
ders zu sehen. Ich will zeigen, dass es höchste Zeit ist, den Kampf 
gegen rechts zu führen, ohne Angela Merkel auf den Leim zu ge-
hen. Dass es Zeit ist, beidem zugleich Alternativen entgegenzu-
stellen: sowohl der rechten Ideologie der nationalen Abschottung 
als auch der neoliberalen Idee von Globalisierung, die am Ende 
vor allem Kapitalinteressen dient. 

Tatsächlich ist es höchste Zeit, diese Kanzlerin abzulösen – 
aber nicht im Sinne der »Alternative für Deutschland« und ihrer 
Gesinnungsgenossen in Europa oder anderswo. Die echte Alter-
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native wäre ein politisches Bündnis der sozialen Gerechtigkeit 
und der gesellschaftlichen Liberalität. Eine Koalition, die die Of-
fenheit von Grenzen mit dem Anspruch der internationalen Si-
cherung sozialer Standards, gerechter Besteuerung und öffentli-
cher Daseinsvorsorge verbinden würde. 

Ich habe dieses Buch auch geschrieben, weil mir diese Perspek-
tive nicht nur im Politikbetrieb, sondern auch in der Medienwelt 
viel zu kurz kommt. Zu sehr beschränken sich die Inszenierun-
gen, die uns »Tagesschau« und »heute« jeden Abend zeigen, auf 
die »Alle gegen die Populisten«-Perspektive – als müssten nicht 
gerade die demokratischen Parteien neues Vertrauen erwerben, 
indem sie endlich wieder über unterschiedliche Modelle streiten, 
statt der Gefahr von rechts immer nur mit dem großkoalitionä-
ren »Weiter so« zu begegnen. Und zwar unabhängig davon, wel-
che Partei gerade mit welcher regiert.

Im Vorwort zu Mutter Blamage habe ich 2013 geschrieben: »Als 
Journalist habe ich das Glück, mich hauptberuflich mit Politik zu 
befassen. Ich tue das nicht von Berlin aus, sondern von Frankfurt 
am Main. Ich habe noch nie im Kanzleramt Rotwein getrunken. 
Ich nehme nicht an den Hintergrundkreisen teil, in denen Politi-
ker mal ›ganz offen‹ reden – vorausgesetzt, die anwesenden Jour-
nalisten behalten das Gehörte für sich. Ich meide den von Politi-
kern und Medienkollegen bevölkerten Kontakthof, in dem die 
Inszenierungen des politischen Geschehens entstehen, weil mich 
die Distanzlosigkeit abschreckt, mit der sie einander oft begeg-
nen. Ich versuche zu betrachten und zu bewerten, was Politiker 
tatsächlich tun, und vor allem, was es für die Mehrheit der Bevöl-
kerung bedeutet. Und je länger ich das tue, desto stärker wird 
mein Eindruck: Das Bild, das sie von sich verbreiten und verbrei-
ten lassen, hat mit ihrem Handeln wenig zu tun.«

Ich bin weit davon entfernt, mich dem »Lügenpresse«-Ge-
schrei der Rechtsextremen anzuschließen. Dafür gibt es viel zu 
viele Kolleginnen und Kollegen auch in den etablierten Medien, 
die kritisch und unabhängig berichten und kommentieren, statt 
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sich dem Herdentrieb zu ergeben. Aber es bleibt trotzdem dabei: 
Zu oft funktioniert die Maskerade der Angela Merkel noch im-
mer. Zu unbeachtet bleibt der eklatante Widerspruch zwischen 
ihrem Image und ihrer praktischen Politik. Deshalb soll dieses 
Buch die öffentliche Selbstdarstellung von Angela Merkel mit 
ihrer Politik konfrontieren. Es möchte im Jahr der Bundestags-
wahl dem Image der »Kanzlerin für alle« sachliche Argumente 
entgegenstellen. Und es soll zeigen, dass der Weg nach ganz 
rechts keineswegs die einzige Alternative ist zum Versagen der 
Kanzlerin. 

Zum Motto dieses Buches habe ich ein Zitat aus Max Frischs 
Theaterstück Biedermann und die Brandstifter gewählt. Das Stück 
erschien 1958, aber die Person des Biedermann darf als zeitloses 
Modell des nach außen braven Bürgers gelten, der hinter der Fas-
sade der Wohlanständigkeit sein Zuhause und seine persönlichen 
Interessen knallhart gegen die Risiken und Nebenwirkungen ei-
ner aus den Fugen geratenden Gesellschaft verteidigt. Er tut das 
mal durch Abwehr gegen alles, was seine Ruhe stört, mal durch 
Anbiederung, mit der er die Brandstifter zu besänftigen hofft. 
Nur die gesellschaftlichen Spaltungen will er als Ursache der Be-
drohung nicht wahrhaben, wenn er sagt: »Ich bedaure es aufrich-
tig, dass man gerade in den unteren Klassen immer noch von 
Klassenunterschied schwatzt.«

Der Satz könnte von Angela Merkel stammen. Dieses Buch soll 
auch ein Ansporn sein, ihr die selbstverschuldete Blindheit ge-
genüber der Ungerechtigkeit in unserer Gesellschaft nicht durch-
gehen zu lassen.

Ich bedanke mich von ganzem Herzen bei meiner Frau Tanja 
Kokoska, die mir mit Bestärkung und Kritik, mit ihrer Zuwen-
dung und ihrem schlichten Dasein unendlich viel Kraft, Anre-
gung und Geborgenheit gibt.

Ich danke meinem Sohn Jakob Raue, dessen liebevolles Inte-
resse mir noch viel mehr gibt, als er vielleicht denkt.

Ich danke meinen Geschwistern für großes Interesse, berei-



chernden Austausch und unschätzbaren familiären Zusammen-
halt.

Ich danke vielen Freundinnen und Freunden – ganz besonders 
Lia Venn, Thomas Stillbauer, Thomas Gebauer, Susanne Schmidt, 
Karin Ceballos Betancur, Dieter Hummel und Jürgen Metke-
meyer – für wundervolle und anregende Gespräche nicht nur 
über Angela Merkel. 

Ich danke den zahllosen Kolleginnen und Kollegen, die mir ein 
anregendes berufliches Umfeld geben. In dankbarer Erinnerung 
denke ich an zwei von ihnen, die viel zu früh verstorben sind: 
Werner Neumann und Felix Helbig, die mir beide auf unter-
schiedliche Weise Vorbilder an Unbeugsamkeit und Haltung wa-
ren.

Sehr herzlich danke ich Rüdiger Grünhagen, der mir wieder 
ein überragender Lektor war und dazu ein verlässlicher Freund. 
Gleiches gilt für seine Kollegen vom Westend Verlag, Markus J. 
Karsten und Bernd Spamer.

Frankfurt am Main, im Februar 2017

Stephan Hebel
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Meisterin des schönen Scheins

Erinnert sich noch jemand? Als das Wahljahr 2013 begann, war 
Angela Merkel mit Abstand die beliebteste Politikerin Deutsch-
lands. In vielen Medienberichten begegnete sie uns nach sieben 
Jahren Kanzlerschaft als wenig charismatische, kaum von Prinzi-
pien geleitete, aber umsichtig und pragmatisch handelnde Mut-
ter der Nation. Als nervenstarke Krisenmanagerin und Garantin 
einer maßvollen Reformpolitik für alle. Als säßen wir auf einer 
Insel, unberührt von den Konflikten und Problemen dieser Welt, 
ließ Deutschland sich einschläfern von der beruhigenden Bot-
schaft seiner Kanzlerin: »Deutschland geht es gut.« Es schien da-
mals auch kaum jemandem aufzufallen, wie nah diese Fixierung 
auf die nationale Wohlstandsinsel dem Denken war, das wir 
heute an anderer Stelle als »America first« kennen und kritisie-
ren. Dass das deutsche Export- und Wohlstandsmodell auf Kos-
ten der europäischen Partner erwirtschaftet wurde (und wird), 
ging an der öffentlichen Wahrnehmung so gut wie vorbei.

Am 22. September 2013 entschieden sich 41,5 Prozent der 
Wählerinnen und Wähler für die CDU/CSU, und nur weil die 
FDP aus dem Bundestag flog, reichte es nicht für die Fortsetzung 
der schwarz-gelben Koalition, die von 2009 bis 2013 regiert 
hatte. Der Rest ist bekannt: Die SPD bot sich der Union als Ju-
niorpartnerin an, und es sah fast so aus, als könnte es ewig wei-
tergehen mit der Illusion: Alles bleibt, wie es ist, und Mutti passt 
schon auf.

Einen Wahlkampf später stellt sich die Lage etwas anders dar: 
Zur Jahreswende 2016/2017 lag die ewige Kanzlerin bei den de-
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moskopischen Beliebtheitswerten weit hinter dem Sozialdemo-
kraten Frank-Walter Steinmeier, der sich gerade vom Außenmi-
nisterium verabschiedete, um Bundespräsident zu werden, und 
SPD-Kanzlerkandidat Martin Schulz schloss aus dem Stand zur 
CDU-Vorsitzenden auf. Vor allem aber: Mit der Ruhe im Land war 
es längst vorbei. Was vier Jahre zuvor fast unvorstellbar gewesen 
wäre, gehörte nun fast zum Alltag einer in höchste Erregung ge-
ratenen Gesellschaft: Auf Straßen und Plätzen ertönte der Ruf 
»Merkel muss weg«.

Darauf hörte sie natürlich nicht. Ausgerechnet im Moment des 
heftigsten Gegenwindes aufzugeben, das hätte zu dieser Frau 
ganz und gar nicht gepasst. Also verkündete sie am 20. Novem-
ber 2016 in salbungsvollen Worten, sie wolle Deutschland nun 
auch weiterhin »dienen«, und zwar von ganz oben, und das gelte 
erst recht »in Zeiten, in denen die Menschen, so ist mir von sehr 
vielen gesagt worden, wenig Verständnis hätten, wenn ich jetzt 
nicht noch einmal meine ganze Erfahrung und das, was mir an 
Gaben und Talenten gegeben ist, in die Waagschale werfen 
würde, um meinen Dienst für Deutschland zu tun«.1

Nun gibt es bekanntlich auch Menschen, die nicht nur »Ver-
ständnis« hätten, sondern ausgesprochen erleichtert wären, 
wenn die Kanzlerin ihren »Dienst für Deutschland« beenden 
würde. Allerdings, und das ist die Hauptthese dieses Buches: Die-
jenigen, die jetzt »Merkel muss weg« skandieren, schreien laut-
hals an den eigentlichen Fehlern dieser Kanzlerin vorbei. Der 
wieder auferstandene Rassismus und Nationalismus, gestärkt 
durch die angeblich so großzügige Flüchtlingspolitik der Regie-
rung, äußert sich nicht nur im Wutgeschrei von Pegida und Co., 
sondern er rückt scheinbar unaufhaltsam in die Mitte der Gesell-
schaft vor. Und dabei bleibt fast unbemerkt, dass Angela Merkel 
ihre eigentliche politische Agenda ungerührt weiter abarbeitet. 
Diese Agenda ist es – und nicht die einmalige, vorübergehende 
Grenzöffnung für Flüchtlinge –, mit der diese Kanzlerin seit mehr 
als einem Jahrzehnt Deutschland blamiert. 
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Das Erstaunliche ist, dass so viele Menschen die Legende von 
der unideologischen Pragmatikerin Angela Merkel glauben. Da-
bei handelt es sich bei dieser (Selbst-)Darstellung um ein perma-
nentes Betrugsmanöver. Die Kanzlerin hat, auch wenn es nicht so 
scheint, sehr wohl eine politische Agenda – und die ist schlecht 
für Deutschland. 

Das gerät allerdings im Jahr 2017 fast noch gründlicher in Ver-
gessenheit als 2013, als die Fehler und Versäumnisse noch in der 
Watte des Wohlbefindens verpackt zu sein schienen. Nun streitet 
alle Welt darüber, ob wir »das« mit den Flüchtlingen »schaffen«, 
aber die wirklich schädlichen Inhalte des Merkelismus gehen fast 
vollständig unter. Dabei sind selbst die Aufregerthemen unserer 
Tage – der neue Rassismus, die Zuwanderung und die terroristi-
sche Gefahr – ohne eine genauere Betrachtung von Merkels Ver-
sagen kaum zu verstehen. Nicht, dass die Kanzlerin an allem 
schuld wäre, selbst am Terror. So einfach ist es nicht. Aber eine 
Politik der Vorbeugung, die national wie international für mehr 
Zusammenhalt und Ausgleich sorgen und die Konflikte langfris-
tig eindämmen könnte, hat die CDU-Vorsitzende von Anfang an 
verweigert. Und daran hat sich nichts geändert. 

Das ist die eigentliche Blamage. Sie liegt nicht etwa darin, 
dass Angela Merkel sich selbst blamierte. Das wäre noch zu er-
tragen. Aber so ist es nicht: Die Kanzlerin agiert souverän und 
zielstrebig wie kaum jemand sonst in der politischen Arena, 
selbst jetzt, da alle Welt von Krisen spricht. Auch vor jenen, die 
an Politikern vor allem das Gespür für Macht bewundern, bla-
miert sie sich nicht. Und genauso wenig vor denen, in deren In-
teresse sie vor allem handelt: den Mächtigen in Finanzwirtschaft 
und Industrie. Nein, das Problem ist ein anderes: Angela Merkel 
blamiert »nur« das Land, das sie regiert. Denn hinter einer ver-
schwurbelten Rhetorik der Richtungslosigkeit verbirgt sich eine 
gar nicht richtungslose Politik, die Deutschland und Europa auf 
Dauer schadet. Und zwar nicht dadurch, dass die Bundesrepu-
blik dem Flüchtlingssterben im Mittelmeer wenigstens für einen 
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Moment nicht mehr tatenlos zugesehen hat. Sondern weil Mer-
kel ungerührt an einer Ideologie festhält, die die Konflikte eher 
verschärft, als sie zu lösen. 

Das wichtigste Requisit dieser Kanzlerin ist die Tarnkappe. Es 
scheint, als ordne sie dem Machterhalt jede Überzeugung unter 
(Fans sprechen lieber von »Pragmatismus«). Hier macht ihr nie-
mand etwas vor, sie ist eine brillante Handwerkerin der Macht. 
Was dem Machterhalt dient, wird dafür genutzt, ob es nun auf 
Parteifreunde angemessen konservativ wirkt oder nicht: Hat sie 
nicht am Ende doch die Banken reguliert? Ist die Wehrpflicht 
nicht abgeschafft? Gibt es nicht sogar den gesetzlichen Mindest-
lohn? Und wer, bitte, hat die Energiewende ausgerufen?

Auf den ersten Blick haben Kritiker wie Bewunderer zumin-
dest in einer Hinsicht recht: Aus Merkels Worten irgendetwas 
Programmatisches abzuleiten, ist oft schwerer, als den berühm-
ten Pudding an die Wand zu nageln. Sie ist Regisseurin und 
Hauptdarstellerin in einem »Für-jeden-etwas«-Theater der be-
sonderen Art.

Auf den zweiten Blick aber zeigt sich: Sowohl die untertäni-
gen Lobredner und -schreiber als auch die konservativen Kriti-
ker (und erst recht diejenigen, die erst das eine waren und dann 
das andere) sind der Kanzlerin auf den Leim gegangen. Diese 
Frau betreibt sehr wohl ein politisches, von klaren ideologischen 
Wegweisern bestimmtes Projekt. Sie ist allerdings nicht die 
Kanzlerin für alle, wie ihre Rhetorik uns vorzugaukeln versucht. 
Sondern sie ist die Kanzlerin des Neoliberalismus. Eine Regie-
rungschefin, die sich ihrerseits regieren lässt von den Interessen 
der Wirtschaft und des Finanzkapitals. Sie ist übrigens auch 
nicht die humanitäre Lichtgestalt, für die die halbe Welt sie seit 
der vorübergehenden Grenzöffnung für Flüchtlinge hält – so er-
freulich dieser kurze Moment der Offenheit aus humanitärer 
Sicht auch war. 

In Wahrheit dienen selbst Merkels Zugeständnisse an Sozialre-
former und Modernisierer einzig dem Zweck, die Freiheit »der 
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Märkte« und ihrer Akteure im Kern zu wahren. Die »sozialdemo-
kratischen« und »grünen« Elemente Merkel’scher Politik erweisen 
sich als taktische Rückzüge mit dem Ziel, unter Vortäuschung fal-
scher Tatsachen auch jenseits des konservativen Spektrums Mehr-
heiten zu gewinnen. An der generellen Richtung ändern sie nichts. 
Und die Grenzöffnung vom September 2015 erweist sich bei ge-
nauerem Hinsehen auch als Versuch, die restriktive Flüchtlingspo-
litik durch ein vorübergehendes Nachgeben auf Dauer zu sichern.2

So erweist sich die immer noch mehrheitsfähige Vorstellung, 
Merkel repräsentiere die Deutschen nach außen ganz gut und 
richte nach innen wenigstens keinen Schaden an, als gefährlicher 
Irrtum: Diese Frau hat Deutschland ihren Stempel aufgedrückt, 
längst bevor die Flüchtlinge kamen, und sie tut es noch immer. 
Und wir haben es nicht einmal gemerkt. Der Abdruck dieses 
Stempels ist fatal: Mit der angeblich »mächtigsten Frau der Welt« 
ist Deutschland aggressiver geworden, nach außen für Freund 
und Feind unberechenbarer denn je seit dem Zweiten Weltkrieg, 
nach innen ungerechter und reformunfähiger als sogar unter der 
bleischweren Regentschaft des Helmut Kohl, und auch die »Fes-
tung Europa« wird diese Kanzlerin weiter verteidigen, auch ge-
gen Flüchtlinge – wenn die Wählerinnen und Wähler es nicht 
verhindern.

Längst ist die Bundesrepublik, allen Erfolgsmeldungen zum 
Trotz, ein Land im Reformstau. Ein Land, das sich auf Kosten an-
derer in kleinkariert nationaler Interessenpolitik ergeht und sich 
damit selbst auf Dauer schadet. Ein Land, in dem die Ungerechtig-
keit wächst und die Schere zwischen Arm und Reich sich immer 
weiter öffnet. Ein Land, das Millionen seiner Bürger in die Armut 
treibt, mit Arbeit oder ohne. Ein Land, das wichtig tut und ständig 
an Gewicht verliert. Ein Land, in dem der Souverän – das Volk und 
»sein« Parlament  – systematisch entmachtet wird. Ein Land, in 
dem die Politik sich selbst zur Erfüllungsgehilfin ökonomischer 
Interessen degradiert. Ein Land, das die Verlierer dieser Politik 
den Rassisten und Populisten praktisch kampflos überlässt.
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Die versteckte Ideologie

Die Missverständnisse über Angela Merkel haben mit der Aufre-
gung über die Flüchtlinge noch zugenommen. Denn die vorüber-
gehende Grenzöffnung wird weithin so verstanden, als habe die 
Kanzlerin nun plötzlich aus Überzeugung gehandelt, ja: einen 
Politikwechsel vollzogen, von der Abschottung hin zur großzügi-
gen Migrationspolitik. Darin sind sich diejenigen, die jubeln, und 
diejenigen, die protestieren, sogar einig. Aber selbst hier trügt 
der Schein: Längst ist Deutschland unter Merkels Führung zur 
Abschottung zurückgekehrt, während alle Welt noch über angeb-
lich offene Grenzen streitet. 

So geht es in praktisch allen Bereichen: Ihren eigentlichen Zie-
len gibt Angela Merkel, die Unverbindliche, in der Regel weder 
Namen noch Gesicht. Deshalb glaubt ganz Deutschland entwe-
der, eine Agenda gäbe es nicht – oder es wird der CDU-Vorsitzen-
den ausgerechnet dort ein Handeln aus Überzeugung zugespro-
chen, wo sie in Wahrheit nur taktische Zugeständnisse macht. Sie 
habe »die CDU nach links gerückt«, ist eine dieser Behauptungen; 
sie habe auf Dauer die Grenzen geöffnet, eine andere. Die einen 
freuen sich, weil die Chamäleon-Kanzlerin immer mal wieder die 
Farbe annimmt, die ihnen gefällt. Und die anderen ärgern sich, 
weil sie es gern noch ein bisschen konservativer oder wirtschafts-
liberaler hätten oder jedenfalls irgendwie programmatisch und 
schon gar nicht mit diesem gelegentlichen Anflug »sozialdemo-
kratischer« Neigungen.

Für Linke und Anhänger der Sozialdemokraten gibt es – zum 
Ärger der traditionell Konservativen – den Mindestlohn und ein 
paar symbolische Regelungen für die Eindämmung der Teilzeit-
arbeit, die in Wahrheit kaum etwas bewirken. Grüne und Ökolo-
gen bekommen etwas, das den Namen »Energiewende« trägt – 
wiederum zum Ärger der Altkonservativen, die die Kehrtwende 
der Ex-Atomfreundin nicht verstehen. Zum Ausgleich darf sich 
jeder CDU-Parteitag nach alter konservativer Sitte gegen allzu 
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viele Rechte für Homosexuelle sowie gegen Datenschützer und 
Liberalität in der Strafverfolgung positionieren. 

Allerdings: Hinter der vermeintlich unideologischen, pragma-
tischen Attitüde versteckt sich der wahre Kern des Merkel’schen 
Programms. Es ist ein »Wirtschaftsliberalismus light«. »Light« 
nicht in seinem ideologischen Kern – der ist eher hart –, sondern 
nur in seiner Geschmeidigkeit, wenn es um die Durchsetzung der 
wichtigsten Ziele geht, zum Beispiel die Sicherung der deutschen 
Vorherrschaft in Europa, den Abbau der solidarischen Sozialsys-
teme oder die Abschottung gegen Flüchtlinge und andere Mi-
granten. Dieses Programm kennt keine ideologischen, sondern 
nur taktische Grenzen: Nach außen verkauft die »Kanzlerin aller 
Deutschen« ihr Handeln als »Politik für alle« und sich selbst als 
Inkarnation der bürgerlich-liberalen »Mitte«. Doch hinter dieser 
Fassade folgt sie weitgehend dem Programm der Banken und 
Konzerne. Die vielbeschworene »Modernisierung« der CDU er-
füllt kaum mehr als den Zweck, diese Abhängigkeit zu kaschie-
ren. 

»Modern« wird die Partei entweder dort, wo auch die Wirt-
schaft inzwischen nach Modernisierung ruft – zum Beispiel bei 
der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Oder sie macht Zuge-
ständnisse dort, wo der gesellschaftliche Druck die Macht zu ge-
fährden beginnt – zum Beispiel bei der Energiewende oder beim 
Mindestlohn. Dann allerdings tut sie nur das, was unbedingt not-
wendig ist, um die Konkurrenz in Schach und den Druck auf die 
Wirtschaft so gering wie möglich zu halten: Wenn schon die For-
derung nach Mindestlöhnen zu populär ist, um sie zu ignorieren, 
dann werden die Unternehmen lieber eine Variante akzeptieren, 
die die Beschäftigten immer noch nicht über die Grenze zur Ar-
mutsgefährdung bringt, als eine großzügige Regelung unter ei-
ner rot-rot-grünen Regierung. Und wenn schon Energiewende, 
dann lieber mit milliardenschwerer Entlastung der stromfressen-
den Industrie als ein Umstieg mit fairer Verteilung der Lasten. 




